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15. 3-elîruar M 2. 1908

Offizielles 0 r y a it
des Scf^tucij. I)cbammcncercîrts'

Jjerftusjcacfjcit vom ^entralcorsfanî»-

(ErI'd;eint jebert Mnrrai einmal. Trucf unb ©Epebition :

J. Ri c t lj, Hffolfevn ant ttllns.

(Ri*hilffinit* bcn miffcMfdiaftlidjcn Teil: Dr. (£. i&iijiuat'ICUltarfj, ^pcgialnrgt für ©cBurtëtftlfc uitb grciuenfranfljeitcit, ©tocferftrnfje 31, >,{ürtd) II.
Il l U II 111U il g-ür bcti allgemeinen Teil: Sîatncng bcr Sciütngolotntniffion grau 23. Diotadi, ÇcBammc, ©otttinrbftraffe 49, Siirid) n.

Mlhntittcmunlfi rocrbctt ^apreSrtbonnemente für ein talenberfalfr ausgegeben;
llUUUilllIllUly. JÇr. '2.5(1 für bie ©chtoeig unb Wlnrf 2.50 für ba§ Stuêlnnb.

2d)U>ct)erifd)c Qnfcrnte 20 !Hp., (UtSlänÖifd)C 20 Pfennig pro einfpnltige tfßetitgctle; größere Aufträge eittfprec^cnbcr Diabntt. — 2lt>ouncnteute=
ftll|ltllll. unb SttfcrtionSaufträgc finb gu abreffieren au bie 2(biuitttfii-(tIioit Her „«d)tt>ei,{er .öctiamnie" in Siirid) IV.

1+ erfdjeinra Hie erften (i Hummern (Sratis erteilten Hie erften (i tiiimem Ot* 1+ Suü

3>ic Jlttäetdjett hes ^littcrletßößreßfeö.
@0 manche unterlcibSfranfe grau fann fiel)

lange nid)t entfchliejfcn gunt Slrgt 51t geben, fei
e§ au» übel angebrachter Sd)am, fei eS ans
gurcfjt bor bcr uielleidjt nottuenbigen 23cbattb»

lung. Oft fingt fie bann ilfrc 23efd)merbett unb
23eforgniffe bei ©elegcnfjeit ber Hebamme, bie

ibr in früheren fdjjnercn Stauben mit 9lat unb
Tat treulieb beigeftanben. ©3 gibt ja and) bei
grauen unb ©täbdjeu, bie nicht eigentlich franf
finb, gum eilen 23efdjmerben, bie eine erfahrene
tpebamme afs bebeutungSloS erfennt, ici) meine
5. 23. allerlei Unbehagen bei ber fßeriobe, rafdje
ßrmübung im iftreug furg nad) bent äöuehenbett
unb ähnliches, ©ine Hebamme, bie auf 33er»

nunft uitb ©emiffen Ejört, fommt beêljatb nicljt
in SBerfudfung, eine Sturpfufdjerin gu merben,
bemt fie ift fid) mot)l bemufjt, baff fie ja Straitl»
heiten mcber erf ennen nod) h^len fann UTtb

baff fie fid) burdj falfc£>e 9tatfd)läge gegenüber
ben St raufen eine fdjmere Sdjulb aufs ©emiffen
unb biellcidjt bie ©eridjte auf ben SoalS laben
mürbe, Sobalb ihr alfu klagen tu>rgebrad)tmcrben,
meldje fid) nicht gang fidjer auf unbebcutcitbe all»
tägliche ©rfd)eimtngeu begiehen, mirb bie Soeb»

anime fid) meigertt, einen aubern SRatfcfjlag gu
erteilen, als ben eingig richtigen: gragen Sie
ben 2lrgt!

öeiber fangen aber nidjt alle Stranfliciteu mit
fo gruben 23efdjmerben unb Sdjntergen ait, baff
bie S raufe fofort baranf ad)tet unb eine ©efaljr
ahnt. ä)tand)e fdjfimme Seibett entftef)en Oer»

borgen int Körper, fo bab bie bauon ^Befallene
lange Seit gar nicht ober nur menig beläftigt
ober beunruhigt mirb. ©in fold)eS heinttücfifdjeS
Seiben ift ber UnterleibSfrebS, bcr Sdjredett ber
grauen!

Ta nun biefe Äranfheit int ^Beginne ficher
beilbar ift unb bie Ipeilung immer fdjtoieriger
mirb, je länger bie ©rfranfung baitert, fo fommt
alles barattf ait, ihre erften Stngeidjen gu er»
feniten. TarttAt ntüffen bie Hebammen biefe
Seicïjen miffen, bamit fie bie franfen grauen bei

Seiten marneit unb an ben 3lrgt meifen füttneu
uitb gluar erufthaft unb cinbriugtid) int 23cmuRt».

fein ber furchtbaren ©cfahr, melcbc biefletdjt
brobt.

äBeldjeS finb beim überhaupt bie Sfiigeidjen beS

UntertcibSfrebfcS 1111b melcl)c Titadjcn fid) guerft
beuterfbar?

©atürlid) ift es hier nicht ntögliri) gu lebten,
mie man bagtt fontmt, ben UnterleibSfrebS fidicr
git ertennen ; baS ift Sacl)e beS 9lrgteS. 9(ber
meldje ^Beobachtungen ©rttitb p ber iBcfürdj»
tttitg geben, cS möchte Strebs befteben, baS fob
hier gegeigt lucrbcn. ®abei merbe id) nur bie
©ebärmntter berücffidjtigen, lucil ba ber SrebS
mit h'btfigften entftebt. Seltener mädjft biefe
©efri)mulft in anberen Organen beS Unterleibes,
§. 33. iit ben ©ierftüdcit; im SJtaftbarnt, in ber
•öarttbtafe, unb ift bann nod) fdjmcrer jtt er»
fennen.

33cuor mir {^u unferent. eigeiftltcbcn $benta
übergeben, fei nod) fittg erörtert, maS bas ÏBefett
beS StrebfeS ift. ©tan üerftebt barunter ein böS»

artiges ©emäd)3 (ober ©efchlintlft), mcld)eS fid)
001t gutartigen ©emädjfen, mie 5. 33. bett ge»
mü()itlid)en SSargen auf ber £iaut bcr Spnbc,
baburri) unterfdjeibet, baft eS unaufhaltfant nad)
allen Dtidjtungen b'it meitermiiebft unb babei beit
Slürper gerftort. Ster ©cbärmutterfrebS bricht
fcl)fieftlicf) nad) unten gu auf, fo baft ein ©e»'

fd)tuür entftebt: baS StrebSgcfripoür. gn ber
SLiefc aber mäd)ft eS beftänbig meiter, bis burd)
Scrftörung eines gum Sebeit nottuenbigen OrganeS
bcr Tob eintritt ober bie ftranfe au ber Sdimacbe
infolge bon 33littuttg unb t'luSfluf? ftirbt.

Ter ©ebärmutterfrebS fommt Oormiegenb int
mittleren ttttb höheren 21 (ter uor, feiten bor beut
30. Sabre, ant bäufigftcii in beit 2lbänöerungS»
jähren. 2(ud) Sungfrauen füttneu babott befallen
loerbett.

lieber feine itrfadje meift matt nid)tS beftimnt»
teS. 9Jtait bat gioar gefunbeit, baff biefe böS»

artige ©efdpuulft befonberS häufig bei foldjen
grauen borfommt, metd)c lange an ©ebärmntter»
f'atarrb litten; attberfcitS iituft ntatt bebenfen,

baf; ungeheuer biete grauen an ©ebärntuttcrfatarrl)
leiben, of)itc biefent traurigen Scljicffal gu ber»

fallen. ©S ift aflerbingS gu empfehlen, einen

©ebärniuttcrfatarrb (bcr fid) ftaitptfäeftlid) bttrd)
fd)(eintigeit uitb eitrigen StuSfluR funbgibti nicht
gu beritacl) 1 äffigen, fonbèrit bon fttnbiger ftanb
furiereit gu taffen. 23cnit bann aber ber 2(uS».

fluff auch nicht boflftänbig uerfd)minbet, toäre eS

bocl) berfehrt uitb unbegrünbet, beftänbig bie ©11t».

ftepung eines Srebies gu befürchten. 33iele grauen
gränien fiel) in biefent galle gang unnötig; eS

märe"gut, meint bie tpebammen biefe übertriebene
gurdjt bor ber SrebSerfranfung folcbeit grauen
auSrebeu mürben. Sine taftuolle §cbaiitnte mirb,
gleich beut 2lrgte, überhaupt iticftt biel bott biefett
uitb aitbcnt fd)liiitmcn.St raufheiten reben, fonbern
nur iit ben gälten, bie ihr berbäcfjtig borfont»

men, erufthaft bie 23cfragutig citteS 3lrgteS an»

raten unb t)örf)fteitS bann, menn biefent Dlate

nicht gefolgt mirb, bie rurriitbare ©efahr fchitberti.
TaS erfte Seidjen, momit fiel) ber ©ebär»

ututterfrcbS beuterfbar macht, ift meiftenS 23lut»
un g, 1111b gmar in ber Seit gmifdjen ben ©eriobeit,
gang uttrege(mäßig auftreteub. ©8 hanbelt
fiel) babei balb nur um rötlidj gefärbten 2fuS»

fluff, balb tun eine fri)mad)c ober ftarfe eigent»
lidje Blutung, ©emöhitlid) entftel)t fie ohne

irgenb eine befäunte llrfache, manchmal hingegen
nad) fürperlid)cn 2lnftrengungen, mie fdjmereS
lochen („Sttpfen") ober ftarfeS Xritdett beim

Stuhlgang, befonberS oft auch nad) beut cftelidjcit
Söerfefjr. Tic leptcrc 33cobachtung ift int ftüdjften
©rabe beunruhigenb ttttb berlangt eine müglid)ft
balbigc genaue Untcrfudjung burd) ben 2lrgt.
©emift foiitnten alle biefe 2frteu bon 33lutnerluft
auch nttS anberen llrfachcn bor, aber bamit barf
man fid) nid)t bertröften, meil in beut gaEe, baff
eS bod) Strebs märe, nur gang rafdje splfe itod)
baS Sieben retten fann.

Tabci uiuft man bebenfen, baff eS gar nicht
auf bie ©rüfte beS 33lutberlufte§ anfontmt, meil
bie ffeinfteu 33lutfpuren bon einem giemlid) med
borgefchritteneu Reiben herrühren fünnen. ©ang
fd)iucrc, faft lebensgefährliche 33lutungen fommen
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l)erau§geaeben vom ^entralvorstand-

Erscheint jeden Monat einmal.
Truck und Expedition:

Buchdrucker?! I. Wrifz, Affultern am Nldis.

^toìlo^ilIN' ^ìir den wissenschaftlichen Teil: E. Schkuurzeuduch, Spezialnrzt für Geburtshilfe lind Frauenkrankheiten, Stuckerstrnßc 3l, Zürich II.
»iNvIINlvII» Für den allgemeine» Teil: Namens der Zeitungskonnnission Frau B. üiotach, Hebamme, Gvtthnrdstraße 49, Zürich II.

Uhanninnsn!?.' ^ werden Jahresabonnements für ein Kalenderjahr ausgegeben-,
NiMllttlllNnlb» Jr. L. !»ü für die Schweiz und Mark Ä. ì»l> für das Ausland,

^lUl'I'lck' Schweizerische Inserate Lü Rp., anslündischc Lü Pfennig Pro einspaltige Petitzeile: größere Auftrage entsprechender Rabatt, — Slbonncmcnts-
^llsliuil. und Jnscrtionsansträgc sind zu adressieren an die Administration der „Schweizer Hebammc^^ in Zürich IV.

Bis 1. Juli Weim hie ersten li Nummern erscheinen hie ersten ii Nummern bis 1. Juli

Die Anzeichen des Nnterteiöskreöses.
So manche unterleibskranke Frau kaun sich

lauge nicht entschließen zum Arzt zu gehen, sei

es aus übel angebrachter Scham, sei es aus
Furcht vor der vielleicht notwendigen Behandlung,

Oft klagt sie dann ihre Beschwerden und
Besorgnisse bei Gelegenheit der Hebamme, die

ihr in srüheren schweren Stunden mit Rat und
Tat treulich beigestanden. Es gibt ja auch bei
Frauen und Mädchen, die nicht eigentlich krank
sind, zuweilen Beschwerden, die eine erfahrene
Hebamme als bedeutungslos erkennt, ich meine
z, B, allerlei Unbehagen bei der Periode, rasche

Ermüdung in: Kreuz kurz nach dem Wochenbett
und ähnliches. Eine Hebamme, die aus
Vernunft und Gewissen Hort, kommt deshalb nicht
in Versuchung, eine Kurpfuschern: zu werden,
denn sie ist sich wohl bewußt, daß sie ja Krankheiten

weder erk ennen noch heilen kann und
daß sie sich durch falsche Ratschläge gegenüber
den Kranken eine schwere Schuld aufs Gewissen
und vielleicht die Gerichte auf den Hals laden
würde. Sobald ihr also Klagen vorgebrachtwcrden,
welche sich nicht ganz sicher auf unbedeutende
alltägliche Erscheinungen beziehen, wird die
Hebamme sich weigern, einen andern Ratschlag zu
erteilen, als den einzig richtigein Fragen Sie
den Arzt!

Leider fangen aber nicht alle Krankheiten mit
so großen Beschwerden und Schmerzen an, daß
die Kranke sofort darauf achtet und eine Gefahr
ahnt. Manche schlimme Leiden entstehen
verborgen im Körper, so daß die davon Befallene
lange Zeit gar nicht oder nur wenig belästigt
oder beunruhigt wird. Ein solches heimtückisches
Leiden ist der Unterleibskrebs, der Schrecken der
Frauen!

Ta nun diese Krankheit in: Beginne sicher
heilbar ist und die Heilung immer schwieriger
wird, je länger die Erkrankung dauert, so kommt
alles darauf an, ihre ersten Anzeichen zu
erkennen, TaruM müssen die Hebammen diese
Zeichen wissen, damit sie die kranken Frauen bei

Zeiten warnen und an den Arzt weisen können
und zwar ernsthaft und eindringlich im Bewußt-,
sein der furchtbaren Gefahr, welche vielleicht
droht.

Welches sind denn überhaupt die Anzeichen des
Unterleibskrebses und welche machen sich zuerst
bemerkbar?

Natürlich ist es hier nicht möglich zu lehren,
wie man dazu kommt, den Unterleibskrebs sicher

zu erkennen; das ist Sache des Arztes, Aber
welche Beobachtungen Grund zu der Befürchtung

geben, es mochte Krebs bestehen, das soll
hier gezeigt werden. Dabei werde ich nur die
Gebärmutter berücksichtigen, weil da der Krebs
am häusigsten entsteht. Seltener wächst diese

Geschwulst in anderen Organen des Unterleibes,
z, B, in den Eierstvcken, in: Mastdarm, in der
Harnblase, und ist dann noch schwerer zu
erkennen.

Bevor wir zu unseren:, eigentlichen Thema
übergehen, sei noch kurz erörtert, was das Wesen
des Krebses ist. Man versteht darunter ein
bösartiges Gewächs (oder Geschwulst), welches sich

von gutartigen Gewächsen, wie z, B, den
gewöhnlichen Warzen aus der Haut der Hände,
dadurch unterscheidet, daß es unaufhaltsam nach
allen Richtungen hin weiterwächst und dabei den

Körper zerstört. Ter Gebärmutterkrebs bricht
schließlich nach unten zu auf, so daß ein
Geschwür entsteht: das Krebsgeschwür, In der
Tiefe aber wächst es beständig weiter, bis durch
Zerstörung eines zum Lebeu nvtweudigeu Organes
der Tod eintritt oder die Kranke an der Schwäche
infolge von Blutung und Ausfluß stirbt.

Ter Gebärmutterkrebs kommt vvrwiegend in:
mittleren und höheren Alter vor, selten vor dem
30, Jahre, an: häufigsten in den Abänderungsjahren,

Auch Jungfrauen können davon befallen
werden.

Ueber seine Ursache weiß man nichts bestimmtes,

Man hat zwar gefunden, daß diese
bösartige Geschwulst besonders häufig bei solchen
Frauen vorkommt, welche lange an Gebärmutterkatarrh

litten; anderseits muß man bedenken,

daß ungeheuer viele Frauen an Gebärmnttcrkntarrh
leiden, ohne diesem traurigen Schicksal zu
verfallen, Es ist allerdings zu empfehlen, einen

Gebärmntterkatarrh lder sich hauptsächlich durch
schleimigen und eitrigen Ausfluß kundgibt! nicht

zu vernachlässigen, sondern von kundiger Hand
kurieren zu lassen. Wenn dann aber der Ausfluß

auch nicht vollständig verschwindet, wäre es

doch verkehrt und unbegründet, beständig die
Entstehung eines Krebses zu befürchten. Viele Frauen
grämen sich in diesen: Falle ganz unnötig; es

wäre gut, wenn die Hebammen diese übertriebene
Furcht vor der Krcbserkrankung solchen Frauen
ausreden würden. Eine taktvolle Hebamme wird,
gleich den: Arzte, überhaupt nicht viel von diesen

und andern schlimmen Krankheiten reden, sondern

nur in den Fällen, die ihr verdächtig vorkommen,

ernsthaft die Befragung eines Arztes
anraten und höchstens dann, wenn diesen: Rate
nicht gefolgt wird, die furchtbare Gefahr schildern.

Das erste Zeichen, womit sich der Gebär-
niutterkrcbS bemerkbar macht, ist meistens Blutung,

und zwar in der Zeit zwischen den Perioden,
ganz unregelmäßig auftretend. Es handelt
sich dabei bald nur un: rötlich gefärbten Ausfluß,

bald un: eine schwache oder starke eigentliche

Blutung, Gewöhnlich entsteht sie ohne

irgend eine bekannte Ursache, manchmal hingegen
nach körperlichen Anstrengungen, wie schweres
Heben („Lupfen") oder starkes Drücken bei:::

Stuhlgang, besonders oft auch nach dem ehelichen

Verkehr, Die letztere Beobachtung ist in: höchsten
Grade beunruhigend und verlangt eine möglichst
baldige genaue Untersuchung durch den Arzt,
Gewiß kommen alle diese Arten von Blutverlust
auch aus anderen Ursachen vor, aber damit darf
man sich nicht vertrösten, weil in den: Falle, daß

es doch Krebs wäre, nur ganz rasche Hilfe noch
das Leben retten kann.

Dabei muß man bedenken, daß es gar nicht
auf die Größe des Blutverlustes ankommt, weil
die kleinsten Blntspuren von einen: ziemlich weit
vorgeschrittenen Leiden herrühren können. Ganz
schwere, fast lebensgefährliche Blutungen kommen



atlerbingg erft fpät oor ; nidjt jcber Krebg mapt
aber fdjon im Anfang ©tutungen.

©an,5 befonberg ju bead)ten finb ferner
leicf)te ober fproere Sfutungen bei grauen
unb gungfrauen, roetdjc bie Slbänberung
fpon £) inter |id) p ab eit. ©otpen grauen
falten natürtid) Stutfpuren fofort auf, umfontepr,
je oorgerüdter ipr dtter ift. Dbroopt aud) in
folpen gälten augnapmgtocife ein anbereg Reiben
atg Krebg üorpattben fein ntag, fo ift bod) eine

fplcunige, griinbtipe Unterfupung burd) bett drjt
bringenb nottoenbig, roenn itipt bie 3eit jur
Settling üerpafjt toerben foil.

©in befonberg fptimmeg unb gerabe häufiges
©erpängnig ift eg, toettn ber Krebg bie erften
©tutungen ju ber geit üerurfad)t, luo bie Scget
augjubteiben anfängt, atfo in ber „dbänberung"
fetbft. SBeit bann bie ©eriobeu befannttid) oft
unregelmäßig tnerben, gefd)iet)t eg teipt, baß man
eine Krebgbtutung für eine ber unregelmäßigen
unb ungefährlichen dbänberunggblutungen pätt.
Seiber gibt eg burpaug fein Unterfpeibungg»
mittet für biefe beiben Slrtcit üon ©tutungen.
Sehr heftige ©tutüertufte fönnen ebenfomobt nur
golge ber Stbättberung fein alg burd) ein Krebg»

gejprottr Perurfad)t merben. Taper fotltcn grauen,
bei roelpen jur 3eit ber Slbänberung gar fü un»
regelmäßige ©tutungen auftreten unb namentlich
folpe, meldte SBopen tang Slugftup mit ©tutfpuren
haben, ja nicht ju tauge Jägern, big fie einen

Strjt ju Sate jiepen.
©in roeitereg Beiden &cg ©ebärmutterfrebfeg

ift ber dugftup. ©r ift fleifpmafferäpn»
lid) unb mandpnat, mic oben fdjon ermähnt,
beuttief) mit ©tut üermifd)t. ©in folper
„gteifcproafferflup" ift allein ©runb genug für
fofortige ärjttidje Unterfud)ung, ntan marte nid)t
ab, big aud) beuttief) ©tut erfpeint!

©ei längerem ©eftepett ber ilranfpeit roirb ber
dugftup immer trüber, eiterähntict) ; fd)tießlid)
nimmt er übten ©eruet) an. gn meit uorge»
fchrittenen gälten fann ber ©eftanf baimn fo eut»

feßtiep merben, baß er bag ©eptimmfte an ber

gaitjen Krantpeit ift, tueit bie Kranfe buret) ben

©del banur ben Stppetit üotlftänbig berliert, jebe
ïebettgfreube ifjr oergättt unb ben dngepürigen
ein tängereg gufatntitenfein mit ihr faft uniuüg»
(ich gemacht mirb. — Slber auet) biefer dugftup,
unb ntag er nod) fo fepeuptip gemorben fein,
beroeigt noch nidjt, baß bie S raufe burd) ärjttirije
Kunft nid)t mehr ju retten fei. ©etbft bann,
roenn eine üottftänbige Leitung nidjt mehr ge»

fingt, fann menigfteng biefer dugftup bebcuteitb
gemitbert ober ooltftänbig oertrieben, meifteng

gattj erträgtief) gemacht merben.
Stand) eine fotd)e arme ,tirante trägt ihr furdjt»

bareg Reiben ohne Hoffnung auf Leitung ober
Sinberung, meit eg früher gegen Krebg feine

Settung gab. SBenn nun eine ©ebantme bon
einem fotd)cn ©tenbe hört, fei cg bon ber Siran»
fen fetbft ober burd) anbere, fo ift eg ihre ©flicht,
bie ©etreffenbe roiffen ju taffen, bap ärgtlipe
Kunft aud) ihr nodj ©efferung, bietteidjt ©eitung
bringen fann.

(gort)epimg folgt.)

|>te ^nfl'uenjd fiet £d)ttutngeren unb

^ttffeitben.

gn jepiger gaprcgjeit, mo bie gnftttenga mie»
ber ju ©tabt unb ßanb mütet, ift eg ant ©tape,
baran ju erinnern, mag ntait ju beachten pabe,
menn ©proangere ober ©titlenbe bon biefer
©eupe befatten merben. Ta meifteng gieber
babei auftritt, muh ntan baran bctifeu, bah über»

mähig hohe Körpertemperaturen ber Stutter
(eidjt bett Tob beg gu ermartenben Kittbeg gur
gotge hoben. Tarum bringe bie ©ebantme bar»
auf, bap inftuengafrantc ©proangere fid) brei»
mat im Tage meffen. ©ei ber ©etegenheit rebe
fie ben beuten gu, einen gieberthermometer an»

gufpaffen uitb erftärc ihnen genau ben ©ebroup
begfetben. gn feiner gamitie, mo nicht gerabegu
drmut f)crrfcf)t, foftte biefeg nüplipe ©ilfgmittct
fehlen.

SBenn bann bie Temperatur bei einer ©proaitge»
ren etma 38,5 erreicht, muh ttnbebingt ber drgt
gugegogett merben, bamit er ein aflgu popeg Stn»

fteigen beg gieberg burd) Siebifantente montög»
tief) berhinbere. Tiefe giebermittet fd)aben betii
Kinbe int Stutterteibc burpaug nicht, boraug»
gefegt, bap fie riptig angemenbet merben. Sin»

berfeitg ift bringenb babor gu marnen, ohne
ärjttidjc ©erorbnung irgettb melche giebermittet,
mie g. ©. Sfntipprin, ju nehmen, med bie mei»
ften biefer Stiftet bei fatfcfjer ©ermenbung fehr
gefährlich merben fönnen unb jmar für jeber»
mann, boppett unhcitbotl aber für @d)mangere.

©ine ebettfo unangenehme Kontptifation ift bie
Qnftuenja für ©tittenbe. ©rfteng fann bie
Stutter if)re Kranff)eit burd) Küffe ober ben

btopen Sltem teidjt auf bett ©äugting übertra»
gen. ©ei fo deinen Kinbern ift biefe ©rfranf»
ung immer etroag bebenfliri). Taher tiegt ber
©ebanfe nahe, itt fotetjem gatte bag Kinb bon
feiner frattfett Stutter ftreng ju trennen unb big

ju ihrer SBieberherftettung fünfttief) 51t ernähren.
Slber abgefehen baoon, bap fief) bieg nicht überall
burchführen liehe, rate ici) bon einem foldjen
©orgehen ab unb jmar aug fotgeuben ©rüttben.
©in fo ptöptidjer ©3ed)fet bon ber ©ruft jur
gtafd)e ift immer gefäf)r(icf). gertter fommt bie
Sfnftedung mit gnftueuja aud) ohne nähereg
ifufantmenfein mit fotdjen Kranfen oft bor,
roat)rfd)einlid) burd) bie Stuft : ber bott ber Stut»
ter abgefonberte Säugling märe atfo bod) nicht
ficher babor gefetjüpt. SSenit ihn nun bie 3n»
ftuettja jugteid) mit bent Sa()runggmechfct be»

fiele, fo mürbe bag cine fet)r grope ©cfapr für
bag deine Siefen bebeuteu.

©in jmeiter ©und, ber bei ber gtifhicnja
©tittenber ju bcadjten märe, ift bie grage, ob
biefe Stitcp bem tlinbe mopt befommt ober ipm
bietteid)t fd)abet. gtt biefer ©ejicpung ntup mau
nicpt jtt ängfttiep fein, man barf ba probieren.
3ft bie DJtilcp bent Kinbe nicpt juträgtiep, fo
mirb eg fie einfad) breepen. Steift beftept bann
bei ber Stutter popeg gieber.

gep mürbe atfo fotgenbeg ©erhalten entpfep»
ten. Tie inftuenjafranfe Stutter ftiflt meiter.
SBenn bag Kinb briept ober Turd)fatt befommt,
fo roirb ipttt Kupmitcp mit Safer» ober ©erften»
fepteint int ©erpättnig bon 1 : 3 gegeben unb

jmar fo lange, a(g bag gieber ber Stutter, bie
fiep brcintal tägtiep meffen folt, über 38,5 pin»
aufgeht. Satürticp müffen in biefer 3cit bie
©rüfte je ttari) iprer ©paunttng einmal ober
meprmatg tägtid) auggepumpt merben unit beut

„Toppetfauger"), bantit bie Stitcp nicpt ber»
fiege. Tap bie erfranfte Stutter am beften
tut, bei Reiten ben Sfrjt jtt Sate ju jiepen, ift
fetbftberftänbticp. ©ei fotepent ©orgepen brauept
man für bag .Slinb nicpt fepr ängfttiep ju fein,
beim ©ruftfinber halten alte ©rtrnrtdtngeu biet
beffer aug alg fünfttiep eruäprte.

JIuö ber

©g finb nun fepon etlirije gapre per, atg id)
Sacptg ju einer ©ebärettbett gerufen mürbe mit
ber ©itte, mid) ju beeiteit, ba bag Kinb fdjott
geboren fei. S'luf ntciit ©efragett auf beut ,'pcint»

mege mürbe mir bott beut miep polenben Statute
bie Sugtunft, bah bie Kinbbetteriu ein Stäbepen
unb bei feiner grau, einer Stägbeberbingerin,
boit ber ©eburt borjeitig überrafept roorben fei.

Sie mären gfeiep ju 6rtt. Tr. X. getnufett,
ber aber, meit fein ©eburtgpelfer, pabc fie ait
miep öermiefett.

gep fonb bie ©ebärenbe in cittcnt engen,
fteinen, fenftertofen Saunt, fogenanntem S'ttfoben.

gpr ©ett mar int .{litttergruttb, aufeptieheub ait
biefeg, red)tg unb liitfg ber Türe, maren nod)
jmei ©etteit ttitb id) erfdjracf förmtiep, atg fid)
aug jcbeiit berfetben je.jmei neugierige ©efiepter
mir jumanbten. 9ttfo fünf ©erfonen iit beut
deinen Saum, itt beut ntan fiep taunt tuepr bc»

luegett tonnte.

Sltg einzige ©eteueptung patte id) ein ftadern»
beg, fepteepteg Kerjentiipt.

gep entfernte bie tote, etma bem fiebenten
Stonat entfprecpenbe gruept unb entfernte mit
teieptem Trud bie Sacpgeburt.

Tie ©cbärmutter mar gut fontrapiert, alio
feine ©tutung ju befürepten.

SBarmeg SBaffer mar nur foüiet erpä(tlid),
alg auf einem fteinen ©piritugapparat ju ntadjen
mar ; id) reinigte bie SBöcptterin fo gut e» giettg
bei ber fd)ted)ten ©eteuiptung unb in ©erüdfid)ti»
guttg ber anmefenben jungen Stäbepen unb ent»
fernte miep mit bem ©enterten, am Storgen
mieber jeitig naepfepen jtt motten.

Tie ganjc ©efdjicpte faut mir ein bigdjen
ecEtig üor, jur Seinigung meiner ©änbe patte
id) nur falteg SBaffer in einem minjigen ©eden
unb ein ©tpcrbdjen ©eife erhalten tonnen, to
bah, a(g iri) naep ©aufe taut, icp üorerft noep ein»
mat meine ©änbe unb dritte gepörig einfeifte
uttb abbürftete, epe icp tttidj jur Supe fegte.
Kaum eine ©tunbe fpäter mürbe icp ju einer
anbern ©ebärenben gerufen, üon ber icp erft
gegen Stittag nad) ©aufe gepen tonnte, mo mir
gteid) ber ©efepeib mürbe, id) tuöcpte batbigft
bie ©rftgebärcnbc befuepen, ba fie arg'e Scpmcr»
jen pabe.

gd) eitte pin unb fanb bie ©erfon im borbe»
reu petten gimmer, fauber gebettet, duf mein
©efragen, ob fie Krämpfe — Sacpmepen —
fpüre, üerneinte fie uttb ftagte, bie äußern Teile
fcpmerjten fie fo fepr.

gep fap ttap unb bie ©ntbedung, bie icp nun
maepte, mar fcpred(id). Tie ©cpantlippen roaren
aufgefcpmolten, entjünbet unb bon ©efd)müren,
©iterbeuten förmtiep bebedt. dn ben Scpenfetn
jeigten fiep biefelben ©efepmüre unb obroopt id)
depntidjeg noep nicpt erlebt, mar mir fofort
ftar, bah id) eg pier mit einem popett ©rab
bon ©tjppilig ju tun patte.

gd) erftärte ber nipt ntepr jungen, iprer
Krantpeit mopt bemühten ©erfon ganj energifd),
baß id) fie nicpt ntepr anrüpreu mürbe, fie mit
iprer gefäprlicpen Krantpeit gepüre ing ©pitat,
mad)te aup bie Koftgeberin aitf bie ©efapr auf»
merffam, in ber fie, fomie bie anbern Stäbpen
burrij bie leipt ntüglid)e dnftedung fpmebtett
uitb gern ober ungern, mapte bei ber ©otijei
Stetbung Pon beut galt.

Tie Kraute mürbe fofort ing ©pitat über»

fiprt unb bort bepanbett, big fie trangportfäpig
mar unb in pre ©eintat abgefdjoben merben
tonnte, ©g ftellte fid) nämtip peraug, bah fie
eine fpriftentofe, üon ber ©otijei gefupte Tinte
mar, bie ipr Unmefett fpon lang getrieben.

gep aber mar nur frop, baß ip mip ju
©attfe nop fo grünbtip gereinigt, meber id),
ttod) meine 2Böd)nerinnen paben ©puren ber
dnftedung bapongetragen.

St. ©atten, im ganuar 1903.

©. ©iittenmofer.

dnmertung ber Seb a f t i on. Tag oben

mitgeteilte ©rtebnig pat geroiß jebe Seferin mit
gntereffe Pernommen, benn eg ift gut erjäptt
unb fepr teprreip. Tie ©ebantme ift einer
großen ©cfapr gtiidticp entronnen. SBäre aber
biefe ©efapr itipt üon Porncperein ju Permeiben
gemefen

Tic ©erpättniffe roaren mirttip außerorbent»
tiep ungünftig für bie ©eforgung einer SSöd)»

neritt; meuig SBaffer, meitig Siicpt, roenig ©taß
uitb ftatt ber ©ütfe bie läftige dnmefenpeit üon
Pier jungen Stäbd)en! ©g ift maprpaftig ent»

fdjutbbar, baß bie ©eforgung etroag rafp unb
oberfläpticp auggefüprt mürbe. Unb bop muß
aug beut gatte bie Öepre gcjogeit merben, nie»
ut a t g eine unbetannte ©ebärenbe ober
SS ü cp n er in ju berühren, opne bie be»

treffen ben Teile genau anjufepeu.
Unter ben afterungünftigften ©erpättniffen —

atper menu fepr grope ©ite not tut — ift bieg

mögticp; bettn fetbft ein feptepteg Kerjentipt ge»

nügt, menu eg nur riptig ptajiert mirb unb

matt bie gratt uerantapt, ihre ©eine gut ju
fpreijen. SBenn man übrigetig teitte, aber and)

allerdings erst spät vor; nicht jeder Krebs macht
aber schon im Anfang Blutnngen,

Ganz besonders zubrachten sind ferner
leichte oder schwere Blutungen bei Frauen
und Jungfrauen, welche die Abänderung
schon hinter sich haben. Solchen Frauen
fallen natürlich Blutspuren sofort auf, umsvmehr,
je vorgerückter ihr Alter ist. Obwohl auch in
solchen Fällen ausnahmsweise ein anderes Leiden
als Krebs vorhanden sein mag, so ist doch eine

schleunige, gründliche Untersuchung durch den Arzt
dringend notwendig, wenn nicht die Zeit zur
Rettung verpaßt werden soll.

Ein besonders schlimmes und gerade häufiges
Verhängnis ist es, wenn der Krebs die ersten
Blutungen zu der Zeit verursacht, wo die Regel
auszubleiben anfängt, also in der „Abänderung"
selbst. Weil dann die Perioden bekanntlich oft
unregelmäßig werden, geschieht es leicht, daß man
eine Krebsblutung für eine der unregelmäßigen
und ungefährlichen Abänderungsblutungen hält.
Leider gibt es durchaus kein Unterscheidungsmittel

für diese beiden Arten von Blutungen,
Sehr heftige Blutverluste können ebensowohl nur
Folge der Abänderung sein als durch ein
Krebsgeschwür verursacht werden. Daher sollten Frauen,
bei welchen zur Zeit der Abänderung gar so

unregelmäßige Blutungen austreten und namentlich
solche, welche Wochen lang Ausfluß mit Blutspuren
haben, ja nicht zu lange zögern, bis sie einen

Arzt zu Rate ziehen.
Ein weiteres Zeichen des Gebärmutterkrebses

ist der Ausfluß, Er ist fleischwasserühn-
lich und manchmal, wie oben schon erwähnt,
deutlich mit Blut vermischt. Ein solcher
„Fleischwasserfluß" ist allein Grund genug für
sofortige ärztliche Untersuchung, man warte nicht
ab, bis auch deutlich Blut erscheint!

Bei längerem Bestehen der Krankheit wird der
Ausfluß immer trüber, eiterähnlich; schließlich
nimmt er üblen Geruch an. In weit
vorgeschrittene» Fällen kann der Gestank davon so

entsetzlich werden, daß er das Schlimmste an der

ganzen Krankheit ist, weil die Kranke durch den
Eckel davor den Appetit vollständig verliert, jede
Lebensfreude ihr vergällt und den Angehörigen
ein längeres Zusammensein mit ihr fast unmöglich

gemacht wird, — Aber auch dieser Ausfluß,
und mag er noch so scheußlich geworden sein,
beweist noch nicht, daß die Kranke durch ärztliche
Kunst nicht mehr zu retten sei. Selbst dann,
wenn eine vollständige Heilung nicht mehr
gelingt, kann wenigstens dieser Ausfluß bedeutend

gemildert oder vollständig vertrieben, meistens

ganz erträglich gemacht werden.
Manch eine solche arme Kranke trägt ihr furchtbares

Leiden ohne Hoffnung auf Heilung oder
Linderung, weil es früher gegen Krebs keine

Rettung gab. Wenn nun eine Hebamme von
einem solchen Elende hört, sei es von der Kranken

selbst oder durch andere, so ist es ihre Pflicht,
die Betreffende wissen zu lassen, daß ärztliche
Kunst auch ihr noch Besserung, vielleicht Heilung
bringen kann.

(Fortsetzung folgt.)

Die Influenza Sei Schwangeren und

Stillenden.

In jetziger Jahreszeit, wo die Influenza wieder

zu Stadt und Land wütet, ist es am Platze,
daran zu erinnern, was man zu beachten habe,
wenn Schwangere oder Stillende von dieser
Seuche befallen werden. Da meistens Fieber
dabei auftritt, muß mau daran denken, daß
übermäßig hohe Körpertemperaturen der Mutter
leicht den Tod des zu erwartenden Kindes zur
Folge haben. Darum dringe die Hebamme daraus,

daß insluenzakranke Schwangere sich dreimal

im Tage messen. Bei der Gelegenheit rede
sie den Leuten zu, einen Fieberthermometer
anzuschaffen und erkläre ihnen genau den Gebrauch
desselben. In keiner Familie, wo nicht geradezu
Armut herrscht, sollte dieses nützliche Hilfsmittel
fehlen.

Wenn dann die Temperatur bei einer Schwangeren
etwa 38,5 erreicht, muß unbedingt der Arzt

zugezogen werden, damit er ein allzu hohes
Ansteigen des Fiebers durch Medikamente womöglich

verhindere. Diese Fiebermittel schaden dem
Kinde im Mutterleibe durchaus nicht, vorausgesetzt,

daß sie richtig angewendet werden.
Anderseits ist dringend davor zu warnen, ohne
ärztliche Verordnung irgend welche Fiebermittel,
wie z, B, Antipyrin, zu nehmen, weil die meisten

dieser Mittel bei falscher Verwendung sehr
gefährlich werden können und zwar für
jedermann, doppelt unheilvoll aber für Schwangere.

Eine ebenso unangenehme Komplikation ist die
Influenza für Stillende. Erstens kann die
Mutter ihre Krankheit durch Küsse oder den
bloßen Atem leicht auf den Säugling übertragen.

Bei so kleinen Kindern ist diese Erkrankung

immer etwas bedenklich. Daher liegt der
Gedanke nahe, in solchen! Falle das Kind von
seiner kranken Mutter streng zu trennen und bis
zu ihrer Wiederherstellung künstlich zu ernähren.
Aber abgesehen davon, daß sich dies nicht überall
durchführen ließe, rate ich von einem solchen
Vorgehen ab und zwar aus folgenden Gründen.
Ein so plötzlicher Wechsel von der Brust zur
Flasche ist immer gefährlich. Ferner kommt die
Ansteckung mit Influenza auch ohne näheres
Zusammensein mit solchen Kranken oft vor,
wahrscheinlich durch die Luft: der von der Mutter

abgesonderte Säugling wäre also doch nicht
sicher davor geschützt. Wenn ihn nun die
Influenza zugleich mit dem Nahrungswechsel
befiele, so würde das eine sehr große Gefahr für
das kleine Wesen bedeuten.

Ein zweiter Punkt, der bei der Influenza
Stillender zu beachten wäre, ist die Frage, ob
diese Milch dem Kinde wohl bekommt oder ihm
vielleicht schadet. In dieser Beziehung muß man
nicht zu ängstlich sein, mau darf da probieren.
Ist die Milch dem Kinde nicht zuträglich, so

wird es sie einfach brechen. Meist besteht dann
bei der Mutter hohes Fieber.

Ich würde also folgendes Verhalten empfehlen,

Die influenzakranke Mutter stillt weiter.
Wenn das Kind bricht oder Durchfall bekommt,
so wird ihm Kuhmilch mit Haser- oder Gersteuschleim

im Verhältnis von l : 3 gegeben und

zwar so lange, als das Fieber der Mutter, die
sich dreimal täglich messen soll, über 38,5
hinausgeht, Natürlich müssen in dieser Zeit die
Brüste je nach ihrer Spannung einmal oder
mehrmals täglich ausgepumpt werden unit dem

„Toppelsauger"), damit die Milch nicht
versiege, Daß die erkrankte Mutter am besten

tut, bei Zeiten den Arzt zu Rate zu ziehen, ist
selbstverständlich. Bei solchem Vorgehen braucht
man für das Kind nicht sehr ängstlich zu sein,
denn Brustkinder halten alle Erkrankungen viel
besser aus als künstlich ernährte.

Aus der Araris.

Es sind nun schon etliche Jahre her, als ich

Nachts zu einer Gebärenden gerufen wurde niit
der Bitte, mich zu beeilen, da das Kind schon

geboren sei. Auf mein Befragen auf dem Heimwege

wurde mir von dem mich holenden Manne
die Auskunft, daß die Kindbettern! ein Mädchen
und bei seiner Frau, einer Mägdeverdiugeriu,
von der Geburt vorzeitig überrascht worden sei.

Sie wären gleich zu Hrn. Dr. R. gelaufen,
der aber, weil kein Geburtshelfer, habe sie au
mich verwiesen.

Ich fand die Gebärende in einem engen,
kleinen, fensterlosen Raum, sogenanntem Alkoven.
Ihr Bett war im Hintergrund, anschließend an
dieses, rechts und links der Türe, waren noch
zwei Betten und ich erschrack förmlich, als sich

aus jedem derselben je.zwei neugierige Gesichter
mir zuwandten. Also fünf Personen in dem
kleineu Raum, in dem man sich kaum mehr
bewegen konnte.

Als einzige Beleuchtung hatte ich ein flackerndes,

schlechtes Kerzenlicht.
Ich entfernte die tote, etwa dem siebenten

Monat entsprechende Frucht und entfernte mit
leichtem Druck die Nachgeburt.

Die Gebärmutter war gut kontrahiert, also
keine Blutung zu befürchten.

Warmes Wasser war nur soviel erhältlich,
als auf einem kleinen Spiritusapparat zu machen
war; ich reinigte die Wöchnerin so gut es gieng
bei der schlechten Beleuchtung und in Berücksichtigung

der anwesenden jungen Mädchen und
entfernte mich mit dem Benierken, am Morgen
wieder zeitig nachsehen zu wollen.

Die ganze Geschichte kam mir ein bischen
ecklig vor, zur Reinigung meiner Hände hatte
ich nur kaltes Wasser in einem winzigen Becken
und ein Scherbchen Seife erhalten können, so

daß, als ich nach Hause kam, ich vorerst noch
einmal meine Hände und Arme gehörig einseifte
und abbürstete, ehe ich mich zur Ruhe legte.
Kaum eine Stunde später wurde ich zu einer
andern Gebärenden gerufen, von der ich erst

gegen Mittag nach Hause gehen konnte, wo mir
gleich der Bescheid wurde, ich möchte baldigst
die Erstgebärende besuchen, da sie arge Schmerzen

habe.
Ich eilte hin und fand die Person ini vorderen

hellen Zimmer, sauber gebettet. Aus mein
Befragen, ob sie Krämpse — Nachwehen —
spüre, verneinte sie und klagte, die äußern Teile
schmerzten sie so sehr.

Ich sah nach und die Entdeckung, die ich nun
machte, war schrecklich. Die Schamlippen waren
aufgeschwollen, entzündet und von Geschwüren,
Eiterbeulen förmlich bedeckt. An den Schenkeln
zeigten sich dieselben Geschwüre und obwohl ich

Aehnliches noch nicht erlebt, war mir sofort
klar, daß ich es hier mit einem hohen Grad
von Syphilis zu tun hatte.

Ich erklärte der nicht mehr jungen, ihrer
Krankheit wohl bewußten Person ganz energisch,
daß ich sie nicht mehr anrühren würde, sie mit
ihrer gefährlichen Krankheit gehöre ins Spital,
machte auch die Kostgeberin aüf die Gefahr
aufmerksam, in der sie, sowie die andern Mädchen
durch die leicht mögliche Ansteckung schwebreu
und gern oder ungern, machte bei der Polizei
Meldung von dein Fall.

Die Kranke wurde sofort ins Spital überführt

und dort behandelt, bis sie transportfähig
war und in ihre Heimat abgeschoben werden
konnte. Es stellte sich nämlich heraus, daß sie

eine schriftenlose, von der Polizei gesuchte Dirne
war, die ihr Unwesen schon lang getrieben.

Ich aber war nur froh, daß ich mich zu
Hause noch so gründlich gereinigt, weder ich,
noch meine Wöchnerinnen haben Spuren der
Ansteckung davongetragen.

St. Gallen, im Januar 1903.

H. Hüttenmvser.

Anmerkung der Redaktion. Das oben

mitgeteilte Erlebnis hat gewiß jede Leserin mit
Interesse vernommen, denn es ist gut erzählt
und sehr lehrreich. Die Hebamme ist einer
großen Gefahr glücklich entronnen. Wäre aber
diese Gefahr nicht von vorneherein zu vermeiden
gewesen?

Die Verhältnisse waren wirklich außerordentlich

ungünstig für die Besorgung einer Wöchnerin;

wenig Wasser, wenig Licht, wenig Platz
und statt der Hülfe die lästige Anwesenheit von
vier jungen Mädchen! Es ist wahrhaftig
entschuldbar, daß die Besorgung etwas rasch und
oberflächlich ausgeführt wurde. Und doch muß
aus dem Falle die Lehre gezogen werden,
niemals eine unbekannte Gebärende oder
Wöchnerin zu berühren, ohne die
betreffenden Teile genau anzusehen.

Unter den allerungünstigsten Verhältnissen —

außer wenn sehr große Eile not tut — ist dies
möglich; denn selbst ein schlechtes Kerzenlicht
genügt, wenn es nur richtig plaziert wird und

man die Frau veranlaßt, ihre Beine gut zu
spreizen. Wenn man übrigens keine, aber auch
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